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Die Weltgeschichté Von Lindner
Besprochen VOn

Hermelink In St. 'Thekla (Leipzig).

7n Lın dne 53 Geschichtsphilosophie. Das esen der geschicht-
lıchen Entwicklung. Einleitung e]lner Weltgeschichte Se1%
der Völkerwanderung. Auflage 1904 Stuttgart und Berlın,

C&  B} P  6 Weltgeschichte Se1% der Völkerwanderung In NeuUunNn
Bänden. 1901, IL 1902, 114 1903, 1905, 1907,
VE 1909 Stuttgart ınd Berlin, Cotta
Se1it acht Jahren erscheint in regelmälsıgyer rascher olge e1n

Geschichtswerk, das ausgezeichnet HT lebendige Erfassung der
Ereignisse, durch geschlossene Systematık ınd geschickte Dar-
stellung, die Menschheitskultur der Gegenwart In ıhren histori-
schen Grundlagen erklären und „ das Werden UNSeTer heu-
tıgen elt In ihrem gesamten Inha einer breiteren Masse voxn
Gebildeten erzählen unternimmt.. eıl das nıcht geschehen
kann ohne eingehende Berücksichtigung der relıg1ösen akioren
in der Geschichte, darf e1n der kirchengeschichtliıchen Disziplın
gewıdmetes Organ e1ne solche Erscheinung nıicht unbeachtet Jassen ;
und komme ich e1ner Aufforderung der Redaktion dieser Zeıt-
chrift nach, die Weltgeschichte VvVon Th Lindner VO  z Standpunkt
uUuNSereTr Disziplın AUS besprechen.

Das Lindnersche Unternehmen, worın ZU erstenmal se1t
an wieder e1Nn einzelner sıch A die Riesenaufgabe eıner Welt-
geschichte heranwagt, ist e1inNes der ersten Zeugnisse für den
weıthın beobachtenden Zug der historischen Wissenschaften
Voxn der detaıllıerten Spezialforschung zurück ZUr zusammenfassen-
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den Darstellung der Forschungsergebnisse Dıeser Zug ZUr Zuu-
sammenfassung ıst gesund und Interesse der Spezialforschung
Urchaus begrülsen , indem gerade Uurc. dıe e1INNEItNC.
sammenfassenden TDeE1ILEN 7i der Lamprecht TO1ItSC
NEeEue TOobleme ebendig werden und Detailforschungen
Anlafs geben So wagt auch Lindner 219 Abschluls SGC1INer Lebens-
arbeıt nach vıelen Einzeluntersuchungen das allgemeıne Werk
dem synthetischen Triebe folgend und der Hofinung‘, , ZUL
Auistellung von Problemen e1N Scherflein beizutragen “

Um der synthetischen Arbeıiıt Sınn und Methode verleihen,
hat Lindner den darstellenden Bänden 61n besonderes Bändchen,
19 Geschichtsphilosophie vorausgyesandt das die e6danken des
Verfassers über das Wesen der Geschichte nthält und q 1S eN-
artıger Versuch AaUus den empIırısch verschiedenen Einzelentwick-
Jungen einheıtlıche Grundzüge S geschichtlichen Werdens
erschlıefsen, alle Beachtung verdient ‚„ Dıie Entstehung der Ver-
schliedenheıt be1 gleichen Ursachen“‘ scheint das Problem aqaller
(Aeschichte SCIN So allgemeınlautend und vas auch zunächst
die Formeln uXsSs anmuten, denen die stets gyleichen Ursachen
der jewellgen Verschiedenheit umschrieben werden dıe Formeln
der „Beharrung und „Veränderung‘“, der „Indıyıduen
und der „ Masse sich auslebenden „‚1deen dıe den VOeTr-
schieden egabten „Völkern und Nationen“‘, insbesondere den
mi verschiedener „Anpassungsfähigkeit“ ausgestatteten „Völker-
yruppen “ der mongolıschen , sem1ıtischen und indogermanıschen
Kasse, dıe Verschiedenheit der „ Lebensbetätigungen‘“‘ (Staat Wırt-
schaftt und gyelstige Arbeit) veranlassen, S1e werden VvVoO  S Ver-
fasser lebensvoill mıt Beispielen AUS der Geschichte beschrieben,
und auch den späteren Bänden der Darstellung begegnen WIL
ihnen wıeder ZUrE Krklärung der etzten TSachen des
Einzele eschehens In ZAWEIL Abschnıtten über dıe anzebliche (78-
setzmälsıgkeıt des gyeschichtlıchen erlauis und über dıe Ursachen
und dıe Weiıse der Kınt  ung zieht. Lindner dıie Resultate der
vorherigen Formulijerungen und Begriffsgewinnungen egen
Lamprechts Ansıcht gyesetzmälsıgen Folge der ‚„ Kulturzelt-
alter‘ ırd dem Beispiel des Übergangs Vo  z Mittelalter ZUr
Renaljssance dargetan dafs unmöglıch ist historısche (+esetze
aufzustellen Ist Hun der Verlauf geschichtliıcher Dınge auch
N1C. berechnen, 1st er doch nıcht regellos enn dıe
Grundzüge aller Entwicklung sınd dıe gy]eichen Kollek-
tıyıstisch “ und „1Indıyıdualıstisch“‘ zugle1c. schreıtet S16 ununter-
rochen VOrwärts ; ‚alles Werden ist. ındıyıdual er Verlauf
kollektiv66 So bleibt ıhr wesentlicher Inhalt „dıe die
Beharrung gebundene Veränderung‘“‘,

DIe Leser uNnse Zeitschrı wırd dıesem andchen Vr
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allem das interessieren , WwWas über dıe „Lebensbetätigung“ Relı-
2102 (S 139—160) und über dıe Abgrenzung des Mittelalters

Renalssance und Reformation (S 182—206) gyesagt 1S%,
ort ırd eine XEeWISSE Auliserliche Auffassung der „Religion“®
weithin enttäuschen, Ww1e S16 sıch SLETS beı einer nüchternen Ab-
straktıon AUS den bestehenden Religionen und ıhren Lebensbetä-

Das Endurteil Jautet, „da[fs die Relıg1i10n,tigungen ergeben WwIird.
mag S1e fördern, leıten oder zurückhalten, stets einen belang-
reichen Anteıl der Entwicklung nımmt. Unter Umständen
kann S1e den wichtigsten, geradezu bestimmenden Eindufs
ausüben. Aber steht nıicht immer, und auch ennn dıe Ke-
lıg10n die uhrende Stellung innehatte, WalLl S1@e gyeStÜütz auf andere
Mächte, den aa und dıe Kultur, oder, W1e der Protestantismus
In ınd nach der Reformationszeılt, auf eine Voxn anderer Seıite her
entlehnte W issenschafift. Die wichtigsten Lebenstätigkeiten , mit
enen die elıgı10n in Wechselwirkung Ste. sind demnach die
staatlıchen und dıe geistigen *.

Die Untersuchung über den Abstand des ittelalters VvVox

der Renalssance führt dem seıther auch anderwärts vertretenen
Kesultat, dals der blıche scharfe chnıtt unerlaubt sel, dafs Schlag-
wWOorte WwWI1e „konventionalistisch“ und „subjektivistisch“ das Wesen
des Unterschieds nıicht treifen, dafls überhaupt die (}renze zwischen
dem und Jahrhundert bel weıtem NIC. einschneidend
erscheint, WI1@e dıe In der des Jahrhunderts ziehende
Linıie. Namentlich die Rechtfertigung des Mittelalters mı1t se1ınen
zahlreichen individualistischen ügen ist voll Voxh Einzelbeobach-
Lung, dals dı]ıeser Abschnitt a1S 81n e1Dben wertvoller Beltrag

eınem kontroversen Problem der gegenwärtigen Forschung be-
zeichnet werden darf.

„ KHine Weltgeschichte kann und qoll nıcht eine Geschichte
Ks ist vielmehr ihre Aufgabe,der yesamten Menschheit Se1InNn.  66

das erden und achsen der 1m 19 Jahrhundert einem
Interessengebiet zusammengeschlossenen Völker und ulturen
schildern. a1Iiur genügt 0S, W1@6 Lindner meint, mıt der Völker-
wanderung den Anfang machen und das e1tum auszuschel-
den enn „die a lte Ge  chıchte bıldet e1n e1gyenes In dem
Tolisen ucC der Menschheit“‘; eın Bla das ZWar die Eın-
leitung unserTes (Geisteslebens enthält, das aDer mıt Gewalt heraus-
ger1ssen wurde. „Nicht das ertum, WI10 wurde und W2l,
sondern lediglıch das erhalten gebliebene Ergebnis, und auch
dieses ın der Auffassung der späteren Zeıiten , ist von weiter-
bıldender Kraft gewesen.“

Der erste Band, der VvVoOxn der Völkerwanderung An das yZan-
tinısche 816 und den siam bıs ZU.  = Knde der Bilderstreitir-
keiten und dann dıe abendländische Entwicklung bis 7U  5 Zerfall
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des Karolingerreichs schildert, begnügt sich arum, LUr In einer
ängeren Einleitung das Krbe der alten Zeit charakterisieren.
Kın Teil dieses es ist das Christentum, dessen Entwicklung
und Ausbildung ZUT Kırche 1m besonderen uns hier interessieren.
Dıie knappen Ausführunge vermögen nıcht immer ollauf be-
friedigen. Als e1spie mögen die AtzZe über das Verfassungsproblem
dienen, WO heilst: „„Der Bindufls der römischen mgebung
machte siıch auch 1n der Verfassung der Glaubensgenossenschaf
gyeltend; Q10 wurde ZULE Kırche, indem dıe 1m Reiche vorhandene
politische Gliederung auch ın der Relıgıon ZUu OTD11d@ dıiıente
Früh mulfste , WeI Christ sSe1IN wollte, sıch eiNer (+emeiınde
schlielsen und eren Leitern Gehorsam erweisen. Die munizıpale
Verfassung führte ostädtischen Gemeıinden, die nfangs sehr
frel und sıch selbst e1ıteten Die dogmatischen Streitig-
keiten veranlafsten eHZETCN Zusammenschluls der Rechtgläubigen

ihre Vorsteher und eine Verständigung und Verbindung Voxn

Gemeinden, dals sıch 1ne yröfsere geistige Gemeinschaft als
‚Kirche‘ herausbildete ®® S 46) Nachdem auf 56) der Kırche
unbegrenzte Wirksamkeit und der egen geschilder ist, den S10
vielen einzelnen gyebrac hat, überrascht uUuNXns der Satz „Bel der
Relıgion andelt sıch jedoch nıcht die Wirkung auf einzelne,
sondern auf dıe asse, und da War das Ergebnis nıicht allzu
günstig.“ Beı den nfängen des Mönchtums erfahren WII , dafs
S das Christentum dıe Weltüucht ZUTT Kettung der 6el1e8 GCT-

en hat‘® Doch ‚TOtZ QT Anstände 1m einzelnen befriedigt
1m Yanzon die Energie der Gesamtausführung, dıe Berücksichtigung
der Ergebnisse der e UEeTEN Forschung. ollends mıt dem Re-
qultat werden WIT Sanz einverstanden S eXinNn die unschätz-
aren Güter gewürdigt werden, dıe urc das Christentum g-
WONNEGN Yen S unterwarf den Menschen eiNer 5A12 anderen
Zucht, Q, 1S der Staat mıt sqe1nen Gesetzen vermochte.“* „ 50 War

die Möglichker e1ıner viel weıter greiıfenden menschlichen Ent-
wicklung gyegeben, als S10 die alte Zeit darbieten konnte.“* 1C.
Christentum und Kırche en dıe Menschheıt entmannt und die
alte elt gyestürzt, W18 Macchlavellı, Gibbon und andere wollen;
ne1n, „auch ennn S1@e nicht christlich gyeworden wären, hätten diıe
westlichen Länder ı1hr nachheriges SCcChweres Geschick erdulden
MUusSsSenN. Aber die Kırche trug wesentlich dazu beli, den UrzZ
Westroms ZU mildern, das aulserste Mafs der Vernichtung aD-
zuhalten. e1l S1@e bereıts dıe rauhen germanıschen Sieger für
sıch a  e, fand die Zerstörung Grenzen, weilche dıe
heidnische Zeıt nimmermehr hätte seifzen können“ (S 67)

Was soll Man noch über den reichen nhalt de: ersten Bandes
1m weıteren sagen ? Kın Kabinettstück scheint üÜüNS die Charak-
terıstik Gregors und se1ner AT Se1in (im DE Abschnitt
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über „Ltalıen und das Papsttum “ 302I Über den karo-
lıngıschen Gottesstaa (S. möchte Mal eINIKES M  ders
wünschen, Wn auch durch die Mitteilung des berühmten Schreibens

Le0 11L das Verhältnis ZU  S Papsttum prägnan charakterisiert
wird. In der Anlage des GÜanzen überraschen meılsten dıe
Schlufskapıitel dieses ersten Bandes, woriın dıe Geschichte von
Chına und Indiıen VvVon den esten Zeıiten 280 Tzählt werden,
e1l auch diese V ölker ZUT Geschichte der neuesten Ze1t bei-
getragen en und e;] „ diese gyesonderten Geschichten gestatten,
hochgespanntes menschliches Werden auch unter Verhältnissen,
dıe Vvon den unNnseren abweıchen, beobachten ‘“.

Der Zweıte and erzählt, nach Schilderung des Niedergangs
der islamıschen und byzantınıschen Kulturen, die Kreuzzüge, die
Kämpfe zwischen deutschem Kaısertum und apsttum und die
Bıldung der abendländischen taaten Dıe byzantinische Kırche
ıird mıt einem Wort über dıe Stellung der Patrıarchen S 151)
und über die theologısche Literatur (S 172) fast, kurz 2D-
gemacht. Über dıe übrıgen Haup  emen, über dıe Kreuzzüge
und das Verhältnis VoNn Kaısertum und apsttum bis auf Friedrich F
werden NUur die tatsächlichen Kreign1isse In iıhrer geschichtlichen
olge kurz und eindrucksvoll abgewickelt. Ihre kultur- und
ldeengeschichtliche Würdigung yeschieht 1Im drıtten Bande, der
mit Friedrich IL beginnend, den Ausgang der taufer schildert,

dann einer eindring!ichen Darstellung der abendländisch-
cehristliıchen Kultur des 13 Jahrhunderts auszuholen. Zum chlufs
ırd der Niedergang der polıtischen a der Päapste und der
Aufgang der europäischen Staaten hıs ZULE Ara der Konzile dargeste

Als das „ W esen des Mittelalters“ erscheint 1n der christlich-
abendländischen Kulturschilderung dıe „Allmac der Kırche“;
deren V erfassung und Zusammenhalt 1mM Papsttum, ellung und
Gewalt der Geistlichkeit und dıe Bedeutung des mittelalterlichen
Mönchtums werden darum zunächst In einem Abschnitt dargestellt.
In gebührender Weıse ırd das Verdienst der mittelalterlichen
Kıirche anerkannt; S10 War „ dIe hauptsächlichste Erzieherin der
abendländischen Menschheit, indem S1e iıhr reiche geistige Güter
übermittelte‘* Dıie Kulturgemeinschafi der abendländischen Völker
ist, VOT em ihr verdanken. „Auch im einzelnen hat dıe
Kıirche vıel utes gebrac und ruhmlıc. nach den verschiedensten
Seiten hin gewirkt, W1@ s1e, Aur e1N entlegenes eispie
zuführen, edlich bemüht WaLr, die fure  aren Folgen des stirand-
rechts abzuschwächen.“ „ DIE mıldertie Urc den christlıchen
Humanitätsgedanken die Abneigung der Völker gegeneinander und
beseıtigte barbarısche Rechtsitten.“ „Die mächtige ehr-
licher Frömmigkeit, dıe damals \re alle Länder Z1Ine, kann
nicht ohne Zutun der Geistlichkeit entstanden seıin.“
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Doch Kirche und Geistlichkeit sınd nıcht iıdentisch mıiıft dem
Papsttium; und eine Untersuchung der Krage, ob dieses der ırch-
liıchen Kulturmission 1mM Mittelalter mehr förderlich oder hiınder-
ıch Wäal, kommt einem sehr zweifelhaften rgebnis Die p-
ı1tische 2aC des Papsttums ıst; ZrolSs xyeworden 1m Zusammen«-
han: mit dem 1Nns Riıesenhafte gehenden achstum des kirchlichen
Hiındusses. eyen die gyesteigerte aC des Papsttums aber
wurden anklagende Stimmen laut, die in einem besonderen Ab-
schnıtt des „Widerstands dıe Kirche*“‘ charakterisiert werden.
{)Das Jahrhundert der etzer Wr aber auch zugle16 e1n Jahr-
undert der Heılıgen; W16 dıe Kırche mıt Mystık und Bettel-
OoOrden den Wiıderstand überwunden hat, ırd zugle1c Yrzählt.
Kın nächster Abschnitt oachıldeart die Vorherrschaft der kırc  ıchen
]dee ın Wiıssenschaft und Kunst Scholastik ınd Universitäten
werden hler In kurzer und interessanter Darstellung vorgeführt.
Die Stellung der Universitäten DALT- Kırche wird 1n der Weise
bestimmt, dafls „dıe Universitäten nıe kirchliche Institute WAar®eNn;
aber S10 hätten ohne jene kaum ihre OÖrganisation empfangen und
hıngen meılst mıt kirchlichen rden, vor em mıt dem apst-
tum CHS .. Insbesondere ırd noch auf den Nutzen
für dıe Kırche hingewilesen , dafs S  6 Jetzt vermöge der
Organısatıon der Wiıssenschaft leichter War, der unbequemen Rıch-
tungen Herr werden und dıe milslhıebigen Schriıften unter-
drücken. Nachdem dann KRıttertum und Diıchtung 1m besonderen
vorgeführt sınd, andelt e1n weıterer Abschnitt über die Wirkung
der Kreuzzüge. Dabeı überwiest natürlich das Interesse fü das
wirtschaftliıche en Doch auch dıe Folgeerscheinungen für das
geıstige Leben kommen gebührend ZUDM Wort; NUuUr hätten meines
Krachtens dıe direkt kırchlichen Wirkungen der Kreuzzüge sowohl
hinsichtlich der Finanzwirtschaft der Päpste als auch hinsıchtlich
der relıg1ösen Anschauungen (Ablafs, Keliquien- und Heiligen-
verehrung USW.) etiwas konkreter und präziser ausgedrückt werden
können. em Städie und Bürgertum, SOWI®@ der eutsche sSten
samt der Hanse besprochen werden, endiegt die Schilderung der
abendländisch-mittelalterlichen Kultur.

Der vierte Band schildert zunächst 1n einem ersten Buch
über den Orıent den Untergang VOnN Byzanz und das türkische
016 1n Gröfse und Verfall, dann die Geschichte der U
päıschen Staaten bıs ZUX Wende des 16 Jahrhanderts führen
Wieder setzt 1ne Kulturschilderung 81n : die „Z4ersetzung des
Mittelalters“*‘ ırd erklärt, indem „ Wirtschaft und sozlales Leben“
durch das erstarkte La:entum auf en ebıetfen Nngue Formen
annehmen. Vorzüglich sınd dıie knappen und kritischen Aus-
führungen über Humanismus und Renalssance ın talıen und
Deutschland. „ Die Verdienste des italıschen Humanısmus sınd
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wanrlıc gTroLs SCHUS , dafls S10 der Übertreibung NIC. edurien.
Gar leicht legt die Begeıisterung der heutigen Z.eit ihre eigenen
edanken 1n diese Vorläufer oder echnet dıesen Wiedererweckern
der klassıschen Lıteratur ereıits deren vollen (+ehalt 2N.  06 39 Noch
nicht der Humanısmus erzeugte den modernen Menschen; der eTI-
STAn erst gg1% dem Jahr  ndert.“ Den Beschlufls bıldet e1n
Abschnitt über ‚„ dıie kırchlichen ınd relıg1ösen Zustände"
oraben der Reformation , der dıe verstärkte Kırchlichkeit un
das nklare Sehnen des yebührend betont 39 selten 1st

unklaren Zielen 1Nnswohl eine gewaltige ewegung mıt
en gyetreten, W108 dıe Reformation. S1e eNtsprang Verhält-
nıssen , die Urec SaNz Europa ziemlıch gyleich Waren, duch 1n

Oollendsjedem Land gyestalteten J1e sıch nach dessen 1genart.
eschah das 1n Deutschland, das in seınen inneren Zuständen
keinem anderen Reiche gxl1c Dıe Lösung In Deutschlan rachte
e1nN einzelner Mann.“

Dessen erden und ırken schildert das vierte Buch dieses
Bandes die eutsche Refoarmation. In rascher olge werden dıe
Ereignisse kurz nacheinander vorgeführt die Sturmjahre bıs
1525, dıe Fortschritte der Reformation und der amp bıs ZU0M
Friedensschlufs Voxn ugsburg. Und dann der Schlufsabschnitt
über dıe beıden Reformatoren ‚„ Luther und Melanchthon “ 'T1ıefes
KEındringen 1n dıe relıg1öse (+8dankenwel Luthers kann der Dar-
stellung N1IC. nachgerühmt werden. Aus der Übermacht des
deutischen (Gemüts ırd der „ Glaube Luthers gefolgert. 39 Er
ist; eine (‚nade Gottes, denn Luthers augustinısche Auffassung
Voxn der Unfreiheit des Wiıllens betrachtete die menschlıche Natur
a ]S schlecht und unfähig ZUum Guten.“ „ D0 hoch Luther dıe alten
bıblıschen Geschichten SCHATtZTE und den Propheten se1n Herz
tärkte, se1ne Gedankenwelt ist durchweht Von dem Geistea des
postels Paulus,“ Be1ı Melanc  ON ırd N1C klar, wıer1el mıt
seınem Humanısmus dem Luthertum zugeführt ard. Und trotz
dieser Anstände, WwW1e weıls Lindner von Luther reden: „Das
Bild VoOxh Dr. Martın Luther in den Herzen der Deutschen
weıter. Der stattlıche Leıib, der erst ın späteren Jahren
SOWaNN, twrug straff aufgerichtet das aup mıt festen Zügen
und kräftigem Kınn; der geschwungene und yab den Reduer
kund, dem eine elle, wohllautende Stimme (+ebote stand
Der mächtige e1S leuchtete aus den Trolsen schwarzen Augen,

Luther WarVOor deren blıtzendem Feuer die Gegner erschraken.
und bleibt der deutsche Keformator, mögen auch dıe fortschreıten-
den Zeiten über dıe Ziele, dıe sıch setzte , hinausgegangen
sSeIn. Seın eigenster Geist ist es, den der deutschen Reforma-
tion eingehaucht hat, e1Nn in sıch beschränkter, doch e1nN 5C-
waltiger. Er WÜalr die rechte Verkörperung des den Deutschen
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angeborenen Individualısmus, aber falste iıhn in SeINer echten
Form , die nıcht Ungebundenheit, ANUur freie Betätigung innerhalb
des umgebenden Lebens verlangt.“

AÄAus dem Engen in dıe Weıte e1n ünf{tes Buch über ‚„ dıe
ersten Entdeckungen” schlielst diesen verschiedenartıg e1X-

gesetzien Band Der nächste, fünfte Band geht ın erhohtem
als fast SANZ den Kirchenhistoriker A indem er die Kämpfe

die Reformation und den Übergang In dıe heutige [238
schildert. Ohne weitere Unterabteilung ırd hler dıe kırchliche
und politische Geschichte der nichtdeutschen taaten 1m Zeitalter
der Reformation und Gegenreformatıon vonm Ö 1500 bıs un  -
fähr 1650 vorgeführt; dıe deutsche (Aeschichte der Gegenrefor-
matıon bıs /ARS Westfälischen Frieden olgt; e1n Abschnitt über
„den Übergang 1n unseTe®e Zeit“ beschliefs den Band He
den Inhalt dieses etzten Abschnittes ırd erst dıe igenar
solcher Stoffverteilung verständlich emacht Dıe Reformation
begınnt J2, W198 schon oben ausgeführt wurde, nicht einen
Abschnitt in der weltgeschichtlichen Entwicklung, sundern S1@ g'_
hört hine1in In eine Jange Perijode, welche eiwa Vo  S Anfang des

Jahrhunderts bıs 1n dıe Mıtte des reicht. Eın äufserer
TUN: Schon pricht dagegen, miıt der deutschen Reformation
einen Abschnitt beginnen, e1] dıe Verbreitung der
überallhın vordringenden reformatorischen bewegungen Jängere
Taıt, iın NSPruG na und einen Kampf ZUur olge hatte, dessen
Abschlufs erst 1m Dreifsig]ährigen Kries sehen ist. Wiıchtiger
noch ist dıe Tatsache, dafls „der biısher leitends Gedanke, das
en unfter dıe übersinnliche Idee und damıt unfer dıe Religion

tellen , nıcht aufgegeben worden ist. HKrsat a IS eligıon und
Kırche aufhörten, Denken und Daseıin allseıtig ZU bestimmen,
konnte eine NEUE Zeıt einsetzen“‘. „Auch das evangelische Lalen-
tum War TIULLt mıt relıgiös-kırchlichen TLendenzen und STAn 1m
Banne der Theologıe. Dachten dıe beıden rolsen Kıchtungen
auch anders über dıe Wepge, dıe ott ührten, das Zael 16
dasselbe, und ü erreichen, War beiden eıne siıchtbare
Kırche miıt festen Satzungen unentbehrlich.” So bringt der fünfte
BEand einen Abschlufs und zeigt, WaS die bisher erzählten Kr-
e1XNISSE anbahnten: eiıne Zersprengung der bısherıgen Einheit der
abendländischen Weltgruppe. Dementsprechend ist die Gruppie-
rungs des angeordnet, sehr gygeschickt und eindrucksvoll, W16
ıch zugeben muls, wenıig ich mıt den Aa1IUur malisgebenden
prinzipiellen Gesichtspunkten einverstanden bın Doch über diese
VON T  SC  9 dessen Formulierungen einzelne Lindnersche
Ausführungen erınnern , auch innerhalb der theologıschen un
angeschnıttenen Fragen ird e1ne ausführlıche Kritik 1m Rahmen
dieser Anzeıge nıcht angebracht sein.



ANALEKTEN.

Der echste , soeben erst erschienene Band behandelt ‚„ das
Neue eguropälische Staatensystem “, den ‚„ Absolutismus und Mer-
kantilismus®‘, „die geistige Befreiung nd dıe Aufklärung“ und
endlich die (+eschichte VvVox Asıen und Afrıka ın den Anfängen

Uns interessiert dasder europäischen Mission und Kolonisation.
drıtte Buch über „ das Geisteswerk“, worın Voraussetzungen und
Prozels der Aufklärung, das Aufkommen der Naturwissenschaft
und Philosophıe, dıe NeEue Staatslehre und Technik, Philolog1e,
Geschichte und Liıteratur, dıe NEeEUe Kunst und ndlıch dıe Wand-
Jungen in Konfession und Relıgıon beschrieben werden Obwohl
das internationale esen des Pietismus nicht geleugnet iırd
S 467), ist er doch wohl 7, sehr In se1ner deutschen und kon-
fessionellen Spezlalıtät gyeschildert. Doch Se1ne Bedeutung für
dıe Verinnerlichung der Frömmigkeıt ist zutreffend gewürdıgt.
Diıie Aufklärung ırd rfalst als der erste Abschnitt der gTrOIS-
artıgen Laiziıerung der Welt; urce. S10 ist der q81% dem Jahr-
hundert aquernde Hergang 70 Abschlufs gekommen. 17 Dıie
wıichtigste Wirkung der Aufklärung Wäl, dals dıe gebildete (70-
sellschaft An Umfanyg und innerer Bedeutung zunahm.“** 99 Hs ent-
stand eine Gesellschaft a1s Trägerın höherer Gedanken und Zwecke,
dıe Grundlage, auf der dann der moderne 4a errichtet wurde.“
„ Wıe AUS der Aufklärung heraus e1n geistiger Flug sıch
erhob “ soll dann 1m nächsten (nuch ausstehenden) Bande gezeigtY

werden.
In diıesem sechsten an trıtt UunNSs wieder recht der weıte

(GAesıchtskreis ınd dıe universalistische Gestaltungskraft des Ver-
assers ehntgegen. Wenn auch der relig1öse Faktor In der G(Ge-
schichte nıcht berall 1n seiner Tiefe erkannt Se1Nn scheint,

mufs doch das ernste Bestreben anerkannt werden, seiner
gerecht werden; und überall imponlert dıe reiche T'atsachen-
mittellung, die Kunst, auf knappem aum viel Sa und den
Reichtum der Einzelheıiten 1n Formeln allgemeiınerer Fassung
wieder vereinıgen. Darum gebührt Dank dem Verfasser ;
un ıhm verknüpft sich der Wunsch, dafls dem gTeISEN (}+0-
ehrten ve.  Önnt S81n möge, das yrofsangelegte Lebenswerk
vollenden.


